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geborgen werden. Diverse Funde belegen zudem 

Glas- und Metallhandwerk. Aufgrund des feuch-

ten, gut konservierenden Bodenmilieus hatten 

sich zahllose Objekte aus organischen Materialien 

erhalten, so Lederstücke eines Schuhmachers wie 

auch Abfälle holzverarbeitender Werkstätten (Bau-

holzherstellung, Drechslerei). Unter den Holz-

funden ist ein vollständig erhaltener geflochtener 

Kranz bemerkenswert (Abb. 3), bei dem zu überle-

gen wäre, ob er nicht mit religiösem Brauchtum der 

Karfeiertage in Zusammenhang steht.

Die Ausgrabungen auf dem Gelände der ehemaligen 

Abtei Werden erbrachten mit der Freilegung des na-

hezu kompletten frühmittelalterlichen Teiches eine 

einzigartige Befund- und seltene Funderhaltung. 

Die Auswertung der Grabung wird endlich den be-

sonderen Stellenwert der Abtei, der sich bisher im-

mer nur aus den historischen Quellen ableiten ließ, 

zumindest ansatzweise auch in archäologischer 

Hinsicht belegen. Die Ergebnisse stellen Werden 

zudem in eine Reihe mit bedeutenden Fundstellen 

des Frühmittelalters, zu denen auch Städte wie Aa-

chen, Paderborn oder Münster zählen. 
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Stadt Neuss

Capella statt cella? Neue Forschungen zu St. Quirinus

Tanja Potthoff

Die ehemalige Frauenstiftskirche St. Quirinus in 

Neuss geht zurück auf einen am Ort eines 

spätantiken Gräberfeldes gegründeten Bau des  

9. Jahrhunderts. Mittlerweile kann die Kirche auf 

eine mehr als 120-jährige archäologische For-

schungstradition zurückblicken. Seit 2008 werden 

die Altgrabungen in der Stiftsimmunität im Rahmen 

eines Forschungsprojektes der Ludwig-Maximili-

ans-Universität München ausgewertet. Im Fokus 

stehen hierbei die Siedlungsentwicklung zwischen 

Spätantike und Mittelalter sowie die frühe Ge-

schichte des Stifts. 

Eng mit der Erforschung von St. Quirinus ist Hugo 

Borger verbunden, der dort von 1959 bis 1964 

umfangreiche Ausgrabungen durchführte. Zu sei-

nen wichtigsten Entdeckungen gehören die Reste 

einer kleinen, nach Norden ausgerichteten Ap-

sis mit einer lichten Weite von etwa 2,5 m, die er 

1962 im Mittelschiff der romanischen Kirche fand 

(Abb. 1–2). Im Fundamentbereich des Baus ist anti-

kes Abbruchmaterial wiederverwendet worden. Im 

Aufgehenden sind zwei Mauerschalen aus flachen, 

langen Tuffquadern erhalten. Die Steine sind auf-

fallend sorgfältig bearbeitet und in einen festen, fei-

nen Kalkmörtel gesetzt. Diese sorgfältige Bauweise 

lässt sich an keinem der anderen Mauerreste in der 

Kirche beobachten.

Borger deutete den Bau als spätantike cella memo-

riae. Diese sei Teil eines weiter nördlich im Bereich 

der Klausur angeschnittenen spätantiken Gräber-

feldes gewesen. Analog zu den Befunden in Bonn, 

Köln und Xanten könnte diese cella memoriae der 

Ursprung der mittelalterlichen Kirche gewesen sein. 

Die Neubearbeitung führte jedoch zu einer gänzlich 

anderen zeitlichen Einordnung des Baus. Bereits 

Borger äußerte im Grabungstagebuch Zweifel an 

der spätantiken Datierung, da unter der nördlichen 

Außenseite der Apsis Teile einer Reliefbandampho-
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